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Die franzosische Revolution und die Schweiz

Bienvenue fiir Napoleon in der Westschweiz

1799 befahl Napoleon seinem General Schauenberg, die Schweiz zu «be-
freien». Auf seiner Kutschenfahrt von Campo Formio nach Rastatt, quer durch
die Schweiz, hatten ihn die friedlich gesinnten Eidgenossen zu diesem Vorha-
ben geradezu eingeladen. Als Probegalopp besetzte er am 15. Dezember 1798
das belanglose jurassische St. Immertal. Eine Reaktion der einst gefiirchteten
Eidgenossen blieb aus. Der nach Frankreich orientierte Basler Zunftmeister Pe-
ter Ochs begleitete die Aktion mit folgendem Flugblatt: «Es wird gut sein, wenn
Frankreich seine unbestreitbaren Rechte auf das Miinstertal geltend macht,
ebenso wenn es die in der Stadt und im Kanton Basel gelegenen Hiuser des
ehemaligen Bistums Basel in Anspruch nimmt».

Napoleon Bonaparte
(1769-1821), als Kaiser 1810

Damit wussten die Eidgenossen, was es geschlagen hatte. Sofort wurde die Tag-
satzung auf den Stephanstag 1797 nach Aarau einberufen. Fiir einmal waren
sich die sonst meist zerstrittenen Abgeordneten einig und schworen bei Gott,
sich gegen eine Besetzung zu wehren. Obschon die Glocken der Stadtkirche
den denkwiirdigen Entscheid feierlich umrahmten, blieb das Geliibde ohne Fol-
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gen. Als die Franzosen am 28. Januar 1798 liangs des Genfersees in die Waadt
einmarschierten, wurden sie nicht bekdmpft, sondern herzlich begriisst.

Mit Bern fillt auch die Alte Eidgenossenschaft

Anfangs 1798 brachte der franzosische Geschiftstrager Josef Mengaud ein
Pamphlet unter das Volk. Es war ein verfilschtes Vaterunser, ein «Gebet» mit
dem Schluss: «...und lass uns in Zukunft nicht mehr unterdriickt werden, son-
dern erldse uns von allen Arten der Sklaverei, alsdann wird Dein bleiben der
Ruhm und die Ehre und uns Schweizern die Freiheit und Gleichheit. Amen».
Als die Franzosen Richtung Bern vorriickten, appellierte derselbe Mengaud ein
zweites Mal an die biederen Bewohner der Schweiz. Man moge «die Sprache
der Vernunft und der Wahrheit horen, denn die Besieger von Europa sind der
Verbrechen unfihig, deren man sie anklagt. Bewaffnet Euch nicht, wir sind
keine Feinde, die Euch anfallen, wir sind Briider, die sich mit Euch gegen un-
sere gemeinschaftlichen Feinde vereinigen.» Bern war damals der einzige Ort,
der iliber ausgebildetes Militdr mit entsprechender Bewaffnung verfiigte. Bei
Neuenegg, Fraubrunnen und im Grauholz wurde zwar Widerstand geleistet, als
sich dann aber die Befehlsausgabe in Widerspriiche verwickelte, fiel am 5. Mirz
1797 die einst stolze Stadt der Patrizier und mit ihr die Alte Eidgenossenschaft.
Die Vergangenheit hatte die in franzosischen Diensten reich gewordenen Stadt-
aristokraten eingeholt.

Einmarsch der franzosischen Truppen in Bern, 5.3.1798
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Die Nidwaldner kimpfen um die Freiheit

Die Nidwaldner waren die einzigen, die in der Ehre der alten Eidgenossen die
Franzosen ernsthaft bekdmpften. Oberhalb Stans stiess Schauenburg auf starken
Widerstand. Er bestétigte das im Rapport nach Paris: «Kdmpfe in Nidwalden.
Gegen sechs Uhr abends waren wir Herr dieser ungliicklichen Gegend, die zum
grossen Teil verbrannt und verwiistet ist. Es war mir nicht méglich, die Wut
meiner Soldaten im Zaune zu halten, nachdem mehrere ihrer Kameraden nie-
dergemacht worden waren. Wir haben viele Leute verloren, was angesichts der
unglaublichen Hartnéckigkeit dieser bis zur Raserei wagemutigen Menschen
unvermeidlich war. Mehrere Priester und eine grosse Zahl Frauen blieben leider
auf dem Schlachtfeld liegen; alles, was bewaffnet war ist umgekommen. Wir
haben ungefihr 350 Verletzte. Es war einer der blutigsten Tage, die ich je erlebt
habe.» Das Gestdndnis des kriegserprobten Generals, mit dem zum Ausdruck
gebrachten Mitgefiihl, bestitigte die Tapferkeit der Nidwaldner.

Das alte Regime in Ziirich wankt

Mit dem Einmarsch der Franzosen begannen die «Gniddigen von Ziirich» zu
zittern und deren Stiihle im Rathaus zu wackeln. Der Wind hatte gekehrt und
«Joggeli wollte jetzt Birli schiitteln». Sofort proklamierte der Grosse Rat die
Handels- und Gewerbefreiheit als Rechtsgleichheit fiir den ganzen Kanton. Das
war schon eine erste Kehrtwendung. Eine zweite folgte mit der Entlassung der
Eingesperrten aus Stédfa und als dritte wurde der Einzug von Vertretern der Land-
schaft in den Grossen Rat in Aussicht gestellt. Alle Amtsstellen in den Dorfern
erhielten die Mitteilung, dass ab sofort die Obrigkeit keine hochloblichen Anre-
den mehr dulde, es seien die Herren nun alle gleichwertige Biirger. Empfohlen
wurde dagegen, dass kiinftig amtliche Schreiben mit Freiheit und Gleichheit
zu iiberschreiben seien. Und um sich allenfalls besser aus dem Staub schlei-
chen zu konnen, bestellten die Grossrite vorsorglich eine Landeskommission
als Ubergangsparlament. Dieses Gremium tagte bereits am 21. Februar 1797.
Grossrat Johann Caspar Lavater gab dem neuen Plenum keinen Kredit. Solche
Neologen seien doch «ohne jede Erfahrung, ohne Conduite, ohne Kenntnis und
ohne Herz», die verstiinden weder das Regieren noch das Verwalten. Trotz die-
ser Abqualifizierung wurde die Landeskommission sofort aktiv und suchte den
Kontakt mit den Franzosen. Aber mit denen war nicht gut zu verhandeln, deren
Manieren wurden als «gemein, unverhohlen, gebieterisch und als siichtig nach
Geld» empfunden. Das wichtigste Anliegen der Landeskommission war, die
Franzosen zu bewegen, die Stadt Ziirich nicht zu besetzen, denn die hatte keine
Unterkunftsmoglichkeiten zu bieten. Das Verlangen blieb, wie es sich bald ein-
mal herausstellte, unbeachtet.
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Die Helvetische Verfassung wird ausgerufen

Am 12. April 1798, also 14 Tage vor dem Einmarsch der Franzosen in die Stadt
Ziirich, wurde die Helvetische Verfassung im ganzen Land ausgerufen. Die
bisherigen Untertanengebiete Waadt und Aargau sowie der Thurgau waren er-
freut, denn nun waren sie den anderen Kantonen gleichgestellt. Ganz Helvetien
wurde in 15 willkiirlich zusammengesetzte Verwaltungseinheiten aufgeteilt,
Privilegien widerrufen und die Zehnten- und Grundzinsabgaben aufgehoben.
Aber von einer Gleichstellung zwischen Stadt und Land war noch nicht die
Rede. Alle Autoritit lag nun in den Hinden eines fiinfkopfigen Direktoriums
mit Sitz in Bern, die Alten Orte hatten nichts mehr zu sagen. Das Direktorium
als Exekutive war dem Konsul in Paris verpflichtet. Jede Verwaltungseinheit der
15 Kantone hatte seinen Regierungsstatthalter, jeder Bezirk seinen Statthalter,
und diesem unterstanden im Dorf ein oder mehrere Agenten. Alle waren nur
Befehlstriger, ihnen fehlte jede Eigenkompetenz. Das vertrug sich schlecht mit
des Schweizers angeborenen Selbstidndigkeit. So blieb die Helvetische Verfas-
sung auch nur wiahrend fiinf Jahren in Kraft. Sie war aber das erste gesamt-
schweizerische Grundrecht.

Der Raubzug von Ziirich

Am 25. Mirz 1798 erhielten alle regierungsfiahigen Familien in den Stiddten
Bern, Fribourg, Solothurn, Luzern und Ziirich vom «Commissaire du Gouver-
nement pres I’ Armée de la République Francaise en Suisse» einen Brief. IThnen
wurde mitgeteilt, dass samtliche Kosten, die der Schutz «pour les amis de la
liberté» verursache, von den «Befreiten» zu decken seien. Von den Ziirchern
wurden fiinfzehn und von den Bernern fiinf Millionen Francs in franzésischer
Wihrung verlangt. Die Kloster blieben von dieser «Befreiungsabgabe» nicht
verschont, denn sie wurden gendétigt, einen Teil des Vermdgens, ob Miinzen,
Gold, Obligationen oder Schuldscheine samt Kirchensilber, abzuliefern. Auch
die Ziinfte wurden zur Kasse gebeten, doch diese hiindigten ihr Vermdgen — mit
dem Ratschlag, das Geld sofort irgendwo ausser Haus zu vergraben — kurz vor
dem Ablieferungstermin ihren Ziinftern aus. Nach Abschluss der privaten Aus-
pliinderung liess Schauenburg am 5. Juni 1798 auch noch den Staatsschatz ab-
holen. 822456 Pfund, in Kisten verpackt, wurden aus dem Zwdolfbotengewdlbe
unter dem Grossmiinster nach oben getragen und verladen. Streng bewacht,
wurde das Diebesgut Richtung Paris abgekarrt, wobei nicht bekannt ist, wieviel
davon Paris tatsichlich erreichte. Viele Jahre spiter tiberraschte Seckelmeister
und Ratsherr Heinrich Thomann die Ziircher mit der Meldung, er habe 300 000
Pfund vor dem Zugriff der Franzosen retten konnen.
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Franzosen fithren Zurcher Staatsschatz weg, 5.6.1798

Noch immer hofften die Ziircher, ihre Stadt bleibe vor Einquartierungen ver-
schont. Aber nachdem nun das Geld eingezogen war und die Gefahr der Vor-
wegkassierung durch die Einquartierten nicht mehr bestand, gab es keinen
Grund mehr, die Stadt zu schonen. Zudem war es den Offizieren ein Bediirfnis,
sich in der Stadt der Ziinfter einzunisten. So bekamen die 10000 Stadtbewohner
am 26. April 1798 3000 ungebetene Giste. Die wurden zum grossten Teil in das
vor kurzem in eine Kaserne umgebaute Getreide- und Salzlager im Talacker
untergebracht. Die Offiziere verkrochen sich samt ihren mitgebrachten Fami-
lienangehorigen in die Privathduser. Um deren Logis besser orten zu konnen,
hatte die Stadt alle Hauser schleunigst mit Nummern versehen.

15



	Die französische Revolution und die Schweiz

